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Hungeroffensive
gegen Arbeitslose.

*Der Verwaltungsrat der Reichsanstalt iür Arbeitslosen- , 
Versicherung hat die W artezeit für Arbeitslose ne« geregelt, j 
und zw ar hat e r  bis zmm 31. M ärz 1928 grundsätzlich die 
bisherigen W artezeiten aulrechterhalten. Diese W artezeiten ; 
betrugen generell drei Tage, während das neue Gesetz grand- ' 
sätzlich sieben Tage W artezeit vorsieht. D a g é g e n  : 
b r i n g t  n u n  e i n e  n e u e  V e r o r d n u n g  d e s  V e r -  l 
w a l t n n g s r a t e s  d i e  V e r l ä n g e r u n g  d e r  W a r t e ­
z e i t ,  i ü r  S a i s o n a r b e i t e r .  B e i  d e n  S a i s o n -  

V t k b e i t e r n ,  d e r e n  A r b e i t s l o s i g k e i t  a u  i W i t t e -  
■ - ^ L n g s e l n f  l ü s s e  z u r ü c k  z u i i i b r e n  i s t ,  s o l l  

B e s c h ä f t i g u n g  v o n  m i n d e s t e n s  s e c h s  
j l a a t e n  e i n e  V e r l ä n g e r u n g  d e r  W a r t e z e i t  

g-VI z w e i  W o c h e n  u n d  n a c h  e i n e r  B e s c h ä f t i -  
< J *  v o n ;  n l n d e s t e n s  a c h t  M o n a t e n  e i n *

-  Wl""
F l r  a n d e r e  S a i s o n a r b e i t e r  k a n n  d e r  Ve,r,- 

w a l t u n g s a u s s c h u B  d e s  L a n d e s a r b e l t s a m i s  
d i.e  W a r t e z e i t  b i s  z u  3 W o c h e n  v e r l ä n g e r n .  
In dem eineu wie in dem anderen PalLdarf die Verlängerung i 
der W artezeit Jedoch nicht eintreten, wenn der Saisonarbeiter ; 
in der stVeo Zelt in irgendeinem anderen Gewerbe Ersatz- i 
arbeit zu flbernehraen pflegt. Ebenso darf die W artezeit i 
immer nur einmal verlängert werden, d. h. also nicht noch- j 
mals aufs neue, wenn der Saisonarbeiter vorübergehend 
wieder Arbeit bekommen bat“ .

Obige Meldung bringt der ..Vorwärts“ vom 11. Dezember 
und versieht dieselbe mit folgendem Kommentar: , '  <

„So begrüßenswert es ist, daß der VcrwaltunEsrat im all:J  
r gemeinen die dreitägige W artezeit aufrechterhalten will, so b e--t 

dauerllch ist sfeine Ausnahmebestimmung für die Saisonarbeiter. \ 
uhter der vor allenTtlie Bauarbeiter schwer zu leiden haben j 

* werden. Hoffentlich legen die A rbeitsäm ter-die neuen Be­
stimmungen möglichst sozial und weitherzig aus, damit nicht 
die Verordnung, die am 12. Dezember in Kraft tritt, zu uner- 
trä*glichcn Härten für ein^ ganz bestimmte Kategorfe von Ar­
beitslosen führt.“ — J

Diese AusnahmevcrordWüng gegen die Erwerbslosen ent- 
1 W k l^ e m .,V o r  wärts*^TnrrtfCtltrmrTrrretiWunsclT,d3fr(ttc-Ar­
beitsämter -die neuen Bestimmungen möglichst sozial und wei£ 
herzig auslegen sol|en. 'W as. bedeutet ̂ diese Ausnahmever- 
ordrfung? * -

Durch dieselbe ist cs der Willkül- satter Bürokraten über­
lassen.* Proleten auf 2 resp. 3 Wochen von.dem Bezug der Ar- 
beitslosenvcrsicherungsgclder auszuschalten. Man bedenke, 
w ir haben eine Arbeitslosenversicherung. Jeder ausgebcutetc 
l.ohnsklave muß sich vom ersten Tag seiner Ausbeutung (ohne 

.Karenzzeit) einen Betrag abzichen lassen. Derselbe richtet 
sich nach seinem Verdienst... Dementsprechend soll dann auch 
die Unterstützung sein. Nach dem Prinzip der Bourgeoisie 

—(teile und herrsche) hat man cs bis zu elf Klassen geschafft.
Da nun die sogenannten Saisonarbeiter vor Ersparnissen 

sich nicht retten können, sollen sie e rs t mal davon zehren, da- 
m it s ie  auch reif werden zur Unterstützung. _  Diese Ausnahme-, 
Verordnung reiht sich—würdig^ein^ in den Blumenstrauß .von 

... sozialreaktionären Gesetzen dieser e i n z i ^ s l  e n Republil^
Der ..Vorwärts“ faselt, in seinem Kommentar etwas von“, 

den Bauarbeitern, difc dadurch getroffen werden. D e rS a tz :
..F ü r  a n d e*ne S a  j s O n  a r b e i t e r  k a n n  d e r  V e r ­

w a l t u n g s a u s s c h u ß  d e s  L a  n d e s a r b e  i t s a  m t s 
T i e  W a r t e z e i t  b i s , z u . 3  W o c h f i n  v e r l ä n  g e r  n“ 

scheint für ihn nicht zu existieren- Derselbe bedeutet, daß 
praktisch alle LohnskJaven Saisonarbeiter sind; denn im 
Zeichen der Rationalisierung, des lautenden Bandes, ist es den 
Bürokraten leicht möglich, jeden rausgeschmissenen Arbeiter 
als Saisonarbeiter binzustellen^ Sollte es vielleicht doch 
zweifelhaft sein,, so genügt: schon die leiseste W iderrede, um 
ganz sfcber einer zu werden. • - ___________    ,—

Sieg d e r Stahlkönige
Prinzip zugibt, was man dann aber hinterher durch die P ra x is ' 
lOOprozentig nimmt.'-’ '

Wie stehen nun die Häuptlinge der Orgeschgewerkschaften _ 
zu diesem „Sieg der Vernunft“?  -

Am Montag, den 12. I>ezember. erklärte der Vorsitzende 
des Deutschen M etallarbeitcrverbandes anläßlich einer P resse- 
bcsprcchung: „ D i e  G e w e r k s c h a f t e n  b e a b s i c h t i ­
g e n  ri i c h,t . d e n  K a m p f  g e g e n  d a *  R e i c h s  a r  b e  i t  s- 
m i n  i s t  e r i u m z u  f ü h r e n ,  w e n n  d i e s e s  d a r a u f  
b c h a r r t .  d a ß  d i e  A r b c i t s z e i t v e  r o T  d a u  n g l o y a l
d u r c h g e f ü h r t  w i r d  !“ . . .  ___  V

Nun läuft noch die Schlichtungsguillotiue zur Erledigung 
der Ift Pf. Lohnerhöhung pro S tünde 'rstatt tf rP f . erw arten  die 
S*w%rksohaUcn «6 P f. pro Stunde, Duft «én irim  
gleich zu rechnen-Ist, verrä t das „Berliner Tageblatt“ , indem , 
es den Wunsch äußert: , ,

— —  .Es möge n m r  wenigstens in der Lohnirage den A rbeitern 
ein größeres Zugeständnis gemacht werden, als in der Arbeits­
zeitfrage. damit die Arbeiter nicht das Gefühl haben, als^sollen 
sie die Kosten allein tragen für die Beilegung dieses • Kon­
fliktes“ . * - « :

Wie weit nun dieser Plan der Mehr werfbestien und ihrer 
Lakaien W irklichkeit wird, hängt vom dfeutschen Proletariat 7 
ab. L ihren hat cs durch seine Niederlagen genug rrbaltervr 
Daß s e i n e  Gewerkschaften immer auf seiten des Staates, d. h. 
aui der Seite der Ausbeuter stehen, ist seit 1914 kein Ge- .
heimnis mehiv----------- . _-_

Zertrümmerung der Gewerkschaften und Zusammenschluß 
in revolutionären. Betriebsorganisationen zum Angrlif auf die 
Produktionsstätten und den Klassenstaat unter der Parole: ,

„Alle Macht den Räten“

ist die Losung, die den Sieg verbürgt. v„
Hoffen und harren auf eine friedliche J.ösum r heißt sicherc- 

Niederlage._
• Fürs Erste, für den Sieg kämpfen, ist darum Pflicht eines 

jeden revolutionären Proletariers. , » - -

Die zynische Provokation der Stahlkönige an die Prole- | 
ta rier,-ih re  ofiene T»röhunjc der Stillegung aller Betriebe h a t j 
den gewünschten Erfolg gehabt* Es ist müßig, - darüber zu | 
streiten, was ‘der „Lokal-Anzeiger" schreib;, der über den j 
harten Spruch jammert, w ie es der „Vorwärts“ darstcllt. Nie­
mals wird die Bourgeoisie äußerlich zufrieden .sein mit eim-rp 
Urteil. Sie ist dieses nur in dem Falle, wo cs ihr d irekt an .den 
Kragen gehen kano. wie 1919, als riesige Proletarierbataillone 
gewillt waren, für die Sozialisierung, d. h. für den Sturz dieser 
Profitordnung, zu kjimpfen. 7 " *■

D er Reicharbeitsminister* hat als Vertreter .des Klassen­
staates eine Entscheidung gefällt, wie sie hur von gutgläubigen, 
politischen Kindern anders erw arte t werden konnte.

_ _ Qmni»s5»7lii^i jin— . Arhejts«»tv-cnMrfnty c vom.
16. Juli 1927 festgehalten. *

Bravo! jubelt, der „V orwärts“ vom 13. Dezember, die^ 
S taatsautorität ist gewahrt. t -  ' •' ' _

Nun kommt das Nachgeben im einzelnen. Das sieht so aus: • 
Für alle W erke, die zu einer grundlegenden Betriebs­

umstellung durch Umbau ihrer Martinöfen, Elektro- oder Tiegel- 
stahlofen schreiten müssen, bin ich. bereit, einen Aufschub in 
dem unbedingt erforderflchen Maße zu bewilligen. Die Gc- 

, 1 crbcanfsichtsbeamten werden"angewiesen werden, die In- j 
;|irc riiinähme und den Fortgang der Umstcllungsarbeiten zu i 
überwachen, Kelfksfalls konnte ein Aufschub über das Jahr 
1928 hinaus in Frage kommen.

...__, Dann heißt es noch weiter, daß alle .Betriebe, die eine Hin­
aussch iebung^»  Inkrafttretens dec Verordnung bis zufn 31. De- 

-*em ber 1927bea n trag e n , schon jetzt I Monat Aufschub er- , 
h a l t e n . _ j  

Also Michel, was willst du noch mehr! Das alles nennt i 
Stampfer einen Sieg. Sieg!?- Jawohl. abe*r für die Bourgeoisie. j 
W ie es ia  auch nicht anders sein kann; denn der,S taat ist Hir j 
Staat. Die parlamentarischen Parteien, die abwechselnd die : 
Ministerien besetzen, stehen alle auf dem realen Boden der 
Eigentumsordnung. Sie müssen alle, auch die Parlaments- 
kommunisten, wie es ja die Brandlerianer 1923 'taten , zum . 
P roletariat in • langen Entschließungen réden, wo man im



Parlamentarismus und Wahlen.
fcine der unheilvollsten Illusionen, die beute noch die Massen 

der Arbeiterklasse irréfübrt,. ist der blinde Qlaube an dlc\ 
parlamentarische Macht. Wie ein drückender Alp lastet der 
Parlamentarismus mit seinem Trugbild auf den Birnen der 
Proletarier. Besonders die parlamentarische Tradition 'der 
SPD. trägt viel dazu" bei, daß es der Arbeiterklasse äußerst* 
schwer fällt, den ' Fluß der G ese ic h te  zu verstehen utid zu 
erkennpn. daß eine Wandhing dier Verhältnisse auch dem­
entsprechende Kampfmittel bedingt

Der Parlamentarismus w urde schon vor* dem W eltkrieg 
die einzige Plattform der SPD., und nur die parlamentarische 
Grundlage der Sozialdemokratischen P artei wurde der Boden, 
auf dem der 4. August .1914, d e r V errat am Sozialismus, ge­
deihen konnte. Längst vor 1914 halte sich die SPD. auf den 
rein parlamentarischen Weg zum „Sozialismus“ festgelegt und 
den Standpunkt von Wilhelm Liebknecht, den er zum Staat 
und zu dem gleichen W ahlrecht einnahm, aufgegeben. Der 
alte Liebknecht erkannte schon zu seiner Zeit, daß der P ar­
lamentarismus leicht zur Kompromittierung der SPD- führen
könne, und sprach auch aus, „daß d e r '  Kampf im Reichstag
bloß ein Scheinkampf, bloß eine Komödie ist“ . Interessant und 
zugleich äußerst lehrreich sind die klaren Ausführungen, die 
einst im Jahre 1969 Wilhelm Liebknecht gegenüber der 
falschen Vorstellung von einer sozialdemokratischen Paf- 
lamentsmehrheit machte. In einem Vortrag Ißhrte' er folgen­
des darüber aus: J _ -___

„Die Majorität laßt eine« weltgeschichtliche*»''Beschluß, 
die neue Zeit wird geboren — ach nein — eine Kompagnie 
Soldaten last dte sozia ldemokratische  Majorität zum Tempel 
hinaus, uad lassen sich die Herren das nicht mhig gefallen, so 
werden sie von ein paar Schatzlentea ia die Stadtvogtei ab-

Revolutionen werden nicht m it höher obrigkeitlicher Er- 
laubnis gemacht; dte sozialistische Idéé kaan nicht Innerhalb 
des haatteen S taates V nrw irtlcht werden; sie  aanl Iba rtßrzen. 
ttai las Leben trete«  za  können. ^  ^

Kehi Friede mit dem heutigen Staat. -
Uad weg mit dem Kultus des allgemeine« u«d direkte« 

Wahlrechts.** • V ' y j
'  Dié Geschichte hat der frühen Erkenntnis Liebknechts vom 

parlamentarischen Komödienspiel, recht gegeben. In ,d e r ( 
..freiesten Republik1 haben wir 1923 das Schauspiel erlebt, 
das Liebknecht voraussah. Nur weil die ..Arbeiterregierung' 
in Sachsen sich anmaßte. kleine Reförmchen ih Angriff zu 
nehmen, wurde Sie von der Reichswehr samt ihrer parla­
mentarischen Majorität zum Teufel gejag t Nach den letzten 
Wahlen hat nun d ie 'S P D . und KPD. wieder neue „Siege*’, 
in Scheinerfolge,’ errungen, die dem nicht marxistisch denken­
den Proletariat Sand in d ie  Augen streuen und Macht vor- 

1 täuschen. In Bremen, Hamburg und Braunschweig haben .die 
letzten Wahlen Mehrheiten Iür die SPD. und KPD- ergeben, 
doch sind sich beidé ..Arbeiterparteien'' wjohUbewußt. daß 

U !  m h  «wer Mehrheit nicht* zu bestellen haben. Schön 
passen sie sich dem RahnuSu-des kapitalistischen Staates an 
und • respektieren seine Hinrichtungen und Institutionen. Die 
einzigen Vorteile“ . die die Mehrheit einbrachte, sind einige 
l*ls{£hen. die sie mit der Henkerarbeit .im P ro le taria t be­
zahlen müssen. .

Die Bilanz d er sozialdemokratischen und «gewerkschaft­
lichen Minister. Polizeipräsidenten. Regierungspräsidenten, 

1 S tadträtc. Bürgermeister und all der sonstigen Magistrats- 
imd Staatsbeamten zeigt in wahrhaft erschreckender 
Weise, daß sie alle gewollt oder ungewollt - die 
tieschältc des- Kapitals ausfflhreiL In den letzten Jahren 
ist auch die KPD. in dieser ..glücklichen" Lage, einige Futter­
krippen im Staate zu erhaschen. Wenn trotz der ungeheuer­
lichen Niederlagen das-Proletariat festhält an» Wahlschwindel.

so zeugt das dafür, wie fest noch die besungene Phantasie: 
..Das freie W ahlrecht ist das Zeichen, in-.dem .wir siegen; 
nun wohlan!** ln den Köpfen der Arbeiter eingefresSeft Ist. 
In Braunschwcig hat die SPD. fünf M andate gewonnen durch 
ihre ..Opposition“ gegen die, Regierung. Auch dieses Bei­
spiel zeigt, daß das "Proletariat "noch von den Wahlmanövern 
der SPD. und KPD. befangen ist, und fast gar nichts seit 191$ j 
gelernt hat. Nur ganz wenige Proletarier haben e rk a n n t daß 
das Parlam ent als Waffe des Proletariats, sowie als Kampf-
boden nicht mehr in Frage kommt: doch das Gros der Ar*

K n a iL in -P H M -m u H «
i  Ortsgruppe Qroft-Berlin

K a r l
und den

enkfeier
dem Qedächtnis

R o m  Luxem burgs
Opfern Tier Revolution gewidmet “

Sonnabend, den 14. Januar 1928
ln d ar Stadthall«, Berlin, KlosterstraBe

A u s  d e m  P r o g r a m m

Beginn pünktlich 7 '/i Uhr Rauchen nicht gestattet

„Sozialismus“ entwickelt. Ailzu schnell zeigte sich jedoch. 
was."die sozialdemokratische Regierung, -v o n -K a p ita l j in ü  _ 

K önigs Gnäden, in der Tat w ar: nämlich dasselbe, wie alle 
bisherigen kapitalistischen Regierungen. Sie betrieb die im­
perialistische Politk. Englands weiter und regierte gegen die 
Arbeiterklasse für die besitzende Klasse. Schnell W irtschaft ,  
tete die „Arbeiterrégierung'* in England ab und ist längst in 
den Orkus versunken, und mit ihr der angebliche „friedlich.: 

_Wcg des Sozialismus“.-
Die Geschichte zeigt, uns immer wieder aiifs, peue. daß 

ArlgeitfT -  Regierungen . eben nur mit dem Noske -  Kurs 
wirtschaften können; einen anderen” W eg gibt es nicht 
iür sie. W er daher stets der Arbeiterklasse den längst 
durch die Geschichte widerlegten Schwindel vom Parlam en­
tarismus neu auftischt und schtnackhafj. machen will, muß 
rücksichtslos.bekämpft und an den SchandpfaJiI der Geschichto 
geprangert werden. . v . ,  _, \

In einer widerlichetrRcklamemanier-kündigte eineSondet^ 
ausgabe de> „Vorwärts*-* das „Welt-Wahljahr 1928“ an. Die 
SPD. will ihre Schäfchen schon frühzeitig vorbereiten zu dem 
W ahlkarneval, der sich bald in der ekelhaftesten Form ab ­
wickeln wird. 1 Versprechungen über Versprechungen macht 
er seinen Gläubigen, wenn sie- sozialdemokratisch wählen.

W ährend i schon viele irregefjihrten J^roletarier^ vtel- 
leicht* von „Wahlerfolgen““  träumen und den sozIakfcmoRra- 
tischen "geistigen Fusel ernst nehmen, diktieren die S tahl- 
und Industriekönige' der Arbeiterklasse neut Repressalien. 
Und diese Macht des' Kapitals ist seit 1918 wieder stark 
gewachsen. \r©r ajlcm durph dié demokratische Phrase, an • 
die die Arbeiterklasse - durch die sozialdemokratische und . 
gewerkschaftliche ‘ ..Erziehung" noch glaubt. * Mit* ’fcrößter.

~  J e t a r i a t . __

Karten zum Preise von 5 0  Pf. (Erwerbslose 3 0  Pf.) sind 
in den Bezirkslokalen der KAP. und Union, sowie bei 
den Zeitungsausträgern der Organisationen zu haben.

beiterklassts läßt sich noch willenlos -und ohne Gedanken zur j 
Wahlurne schleppen.-1 —

Nicht umsonst hat der Kapitalismus in den modernen 
Staaten Wahlreformen eingeführt und das Klassenwahlrecht 
aufgehoben. Das Kapital hat dadurch auf eine ganz süße und 
verführerische Weise das P ro le ta ria t an s e i n e n  Staat durch 
den Parlamentarismus gefesselt und an die Profit wirtschalt 
gebunden. Diesen parlamentarischen Zauber kann nur der­
jenige Proletarier durchschauen, der erkennt und sich, bewußt 
wird, was die Voraussetzung des Kommunismus ist. und 
welche -wirtschaftliche und politische Grundlage überhaupt 
eme kommunistische Gesellschaft hat. Solange das .P ro le­
tariat nicht erkennt, daß die Macht des Kapitalismus ver­
ankert .ist durch die wirtschaftliche Macht, das heißt durch 

• den Pri*atbttMt» t»  4«« Uittcl«. und dtcac
des Kapitals nie ein Parlament elnschränken oder aufheben 
kann, solange wird cs Stimmvieh sein und hilflos seinen ge- 
schichthchen Aufgaben gegenüberstclfen. Nie kann das Prole­
tariat in irgendwelcher Art durch Wahlen Entscheidungen 
fällen, nie hat in der Geschichte das Parlam ent alte Ver­
hältnisse gestürzt oder geändert; denn nur die Tat hat in der 
Vergangenheit entschieden, und nur die . revolutionäre Tat 
kann die Geburtshelferin einer kommunistischen W elt

Das größte Verbrechen der^Trfntcm ätionale ist der parla­
m en tarisch  Verrat am Proletariat. Als 1924 in England Mac- 
donakt mit seinen Königs-Sozialisten zur Regierung kam. da 

jubelte hysterisch die II. Internationale der Sozialpatrioten 
über die ..neue Epoche der Geschichte“,,  die JM ebrochen sei. 
und daß ohne Gewalt auf friedlichem W egcAfch jetzt der

eripnnt hat, welche katastrophalen Folgen der Wahlschwindel 
für -die. Arbeiterklasse erzeugt, die Proletarier in den Be­
trieben -und Arbeitsstätten aufklären über „ihr Hungerleben 
jrotz gleichen W ahlrechts. ‘ ; * •

Das revolutionäre Proletariat hätte bestimmt heute eine 
stärkere Position gegen die Soldknechte, d e s . Kapitals vom 
sozialdemokratischen und gewerkschaftlichen Couleur, doch 
gerade die'^Politik der - KPD. zum Parlamentarismus sorgt 
daiür, daß das Gift, des parlamentarischen ' Betruges noch 
nicht aus den Hirnen der Proletarier ausgemerzt iS t. “ Die 
SPD.-Polltik w äre bedeutend m eh rd fsk r  editiert und gebrand- 
markt vor der Arbeiterklasse. wXrde' nicht- neben ihr die 
KPD. mit ihrer albernen und ^kindischen parlamentarischen 
Taktik stehen. Täglich machj/sich die KPD. lächerlicher mit 
ihrem Parlamentarismus, und deT SPD. kommt dieser Kre­
tinismus zunutze. Die SPD- hat daher heute- ein leichtes 
Spiel, die KPD. mit ihrer eigenen Halbheit ztr schlagen. Be­
denkt man. mit welchen pompösen. Phrasen die KPD. 192*» 
ins Parlam ent zog. indem sie das Parlament .von innen 
spretigen wollte und jede Mitarbeit ablehnte, in welcher Fc 
sie auch sel. und sieht man. wie salonfähig sie gewordeftj-.

ebenfalls „praktische A ibell*,,lllPk«l 
leistet, dann erst kann man vollaui den ungeheuerlichen 
Betrug der KPD. am Proletariat ermessen. Eine P artei, die 
sich kommunistisch nennt und kapitalistische Regierungen 
unterstützt, was sogar einst die SPD. aus ReinlichkcTtsgrüfiden 
ablehnte, hat verdient, daß sic zerschlagen wird. , .

Seit Jahren schachert die KPD. mit der SPD. .um .Regie­
rungen.' Ministerposten und Staatsanstcllungcn. Die letzten 
Hamburger W ahlert zeigTCti den Kuhhandel der KPD. sowie ihr 
serviles Verhalten der SPD. gegenüber klar auf. Trotzdem die 
KPD. genau weiß, daß im Kapitalismus nie eine Regierung prole­
tarische Forderungen erfüllen und ebensowenig- der alte 
S taat .von ihr in . einen kommunistischen umgesteilt werden 
kann, schrieb die' „Rote Fahne“ am 27. Oktober 1927: .Die 
KPD. erklärt sich aber bereit, einem_$PD.-Senat die Möglichkeit

Proletarisch«* SelbstbewuBtsaln.
Als Marxisten wissen wir zu gytv daß die. Menschen nicht 

aus freien Stücken denken und handeln, da die Umwelt mit 
ihren komplizierten Verhältnissen schwer auf den Hirnen 
lastet. Unser Denken entspricht . daher gewissen gesell­
schaftlichen Notwendigkeiten, die unseren Gedanken Ziel und 
Richtung geben. Der Klassenkampf, der sich nicht immer 
markant ausw irk t drückt unserem Denken den Stempel a u t 
und das Bewußtsein der Menschen spiegelt die Klassen­
verhältnisse wieder. Auch der genialste Gedanke ist nicht 
frei von dem Jeweiligen Milieu, aus dem er leuten Endes 
geboren ist, denn er unterliegt ebenfalls dem Entwicklungs­
prozeß der ökonomischen und politischen Verhältnisse. -- 

Denken ist kein' mechanischer Akt. der sich abstrakt 
vollzieht Bewußtes Denken unterscheidet sich wie Feuer 
und W asser vom einfachen instinktiven Denken, das pur so 
w e it. reicht, als eS die primitivsten Bedürfnisse verlangen. 
Das1 bewußte Denken über Dinge, mögen sie ökonomischer, 
politischer. wisseAschaftlicher öder künstlerischer Art sein, 
setzt eine Denkmethode voraus, die die Gedanken zu ent­
wickeln verinag. Das revolutionäre P roletariat bedient sich 
der historischen, materialistischen Denkmethode, der das 
dialektische Denken entspringt. Dialektisches Denken, vom 
Grundsatz des historischen Materialismus aus, ist eine scharte 
Waffe, um die Klassenverhältnisse des Proletariats zu lösen.
. Eine bedauernswerte Tatsache bestätigt uns, daß das 

Proletariat zu wenig bewußt über seine Klassenfrage “ n« <}fe 
Verhältnisse, in der die Arbeiterklasse lebt, tiachdenkt. Wir 

y -wundern 'uns darüber keinesfalls, denn d e r . historische 
3  Materialismus zeigt die Gründe hierfür klar au f  Noch denkt 

der größte Teil des P roletariats nicht bewußt proletarisch 
über die L age .der Klasse und der Umwelt. Die 

—M assen, der Riese P roletarier, ist noch zuviel
den Irrlichtem  und dem Feuerw erk der bürgerlichen Gesell­
schaft. noch blendet st* ihn m itjd ire rt 
Schule und KTrché. Polizei und Zuchtham. die kapitalistischen 
A rbeitsverhältnis« und der S tem pelnurkt, Theater und Kin* 
Literatur uefd Presse, alle tragen £ !
nicht bewußt über seine Klassenlage denkt »™* ^ch  noch im 
Banne der bürgerlichen Ideenwelt- befindet. Solange das 
Proletariat nicht bewußt versteh t, seine geschichtlichen Auf­
gaben zu erkennen und zu -verwirftliehen^

- nicht unabhängig Sein im Denken und Handeln ^ »  ^ e r  burger- 
. liehen Gesellschaft. Das Unvermögen "»cht p ro k u n sch  

selbstbewußt zu denken, ist der Grund dafür, daß das^R re- 
’ letariat noch keine Zuversicht znr eigenen Kraft nat.

Das Selbstvertrauen und Selbstbew ußtsein muß im Pro­
letariat gehoben und gepflegt werden, denn ohne selbst­
bewußte Kämpfer keinen Sieg der proletarischen Revolution. 
Die parlamentarischen Parteien und Gewerkschaften sind ein 
Beispiel dafür, daß es absolut nicht bedingt ist, daß eine 
Arbeiterorganisation das Selbstbew ußtsein der Arbeiter 
fördert. Das Gegenteil lehren uns diese Organisationen. DeT 
Aufbau dieser Parteien und Qewerkschaften beruht aui 
Autorität der Führer über die Massen, und nicht die Mitglieder 
bestimmen in diesen Organisationen, sondern dié ..bewährten“ 
und „weisen** Führer. Die Ideologische Rückwirkung aus 
diesen Verhältnissen auf die Mitglieder ist unvermeidlich. Sic 
werden durch diese Ideologie nicht zum Sclhnthmfußtkein. 
sondern zur Abhängigkeit, von FührerautoritätcHTv^rzogen. 
Blindlings glauben sie diesem öder'jenfem FührdRr und zur 
eigenen Entscheidung kommen sie nicht. D er Glaube - i  man 
kann sagen Aberglaube — an die Führer ist es. der es-möglich 
macht, daß das Proletariat die ungeheuren Verrätereien der 
Parteien und Gewerkschaften erträgt. O fu. trifft . man im 
Proletariat den Gedanken an. daß Arbeiter ausspreclvn. sie 
sind unfähig, selbst ihre Aufgaben zu lösen, u n d . {die er­
fahrenen Führer verstehen es besser: -Gerade bei deft lang­
jährigen Mitgliedern der parlamentarischen Organisationen 
herrscht diese rückständige Auffassung vor. .

. Die KAPD. und AAU. haben von^Anfang ihres Bestehens 
gegen diese Führeridcologie angekämpft, in der Erkenntnis, 
daß sie überwunden werden muß. soll das P roletariat nicht 
von neuem betrogen werden. Auf der Fahne der KAPD. ist 
die Selbstbewußtseinsentwickhing tief eingraviert und mit 
zum Hauptprogrammpunkt erhoben. Der Kommunismusi setzt 
selbstbewußte Klassenkämpfer voraus, die gewillt sind, über 
die Köpfe der Gewerkschaftsbesitzer und Parlam entarier 
ffiiïwég ihre ‘eigenen Geschicke zu . le iten^ Selbstbewußte 
Personen zeigte die; bürgerliche Gesellschaft genügend, 
die iedoch ihr Selbstbewußtsein nur im Interesse Ihrer 
persönlichen Existenz besaßen., Die Angestellten der Arbeiter­
bewegung. oder Bonzen populär gesagt, drücken das bürger­
liche selbsibew;ußte Denken im persönlich egoistischen Sinne 
deutlich aus. Dieses egoistische Selbstbewußtsein von Be­
rufsführern steh} dem Selbstbewußtsein, dais die Massen zum 
Kampf begeistern soll, diametral gegenüber."' iJ a s  fehlen heute 
Massen, die selbstbewaSt ohne Gewerkschnltslnstanzen. o^pe 
den JR*T  der parlamentarisches Parteien, ohne SchBchtnngs-

^Arbeitervertreter“, zum Kampf, zur Aktion /,
c.Sclbstbewußtsein. das den Kampfgeist weckt j 

und die Massen auf eigene Füße stellt und sic frei-macht von-!

den bürgerlichen ideologischen Hemmnissen, das wollen' w ir 
in den proletarischen Massen pflegen und fördern; denn es ist 
eine revolutionäre Notwendigkeit, soll das Proletariat vor 
zukünftigen Niederlagen bewahrt bleiben. Für die parlamen­
tarischen Parteien und Gewerkschaften sind die Massen nur 
Statisten, die man im Kadavergehorsam erhält, um sie . von 
oben hin- und herexerzieren zu können. Das muß' aufhören, 
soll die Arbeiterklasse nicht an ihren eigenen Schwächen 
verbluten. -

Auch die 3. Internationale mit ihren Sektionen fördert 
keinesfalls das Selbstbewußtsein der Massen, sie betrachtet 
ebenso wie die Sozialdemokratie die Massen nur als M itteP J 
für ihren Selbstzweck. Die Mitglieder der . Komintern sind 
nur ein Spielball in den Händen von Führern, die^um ihre 
Existenz einen erbitterten Kampf führen. Genau so sieht es • 
im RFB. aus und den Unterorganisationen der KPD._ .Die 
Verhetzung auf andersdenkende Proletarier wird von diesen 
Organisationen im wahrsten Sinne gezüchtet.«» Nicht ver­
einzelt ist es vorgekommen. daß sich die Mitglieder dieser 
Organisationen al^ .Rekruten von Führern mißbrauchen lassen 
und ihre eigenen Klassengenossen niederschlagen. wenn sie * 
versuchen, eine eigene Meinung zu haben. In Rußland zeitigt . 
diese Verhetzung die größten FöieHfeTNach Meldung der „Roten 
Fahne" vom 10. 11. 1927 bewarfen die irregeführten Massen 
bei der großen Demonstration in Moskau zur Zehnjahresfeier

■ die Führer der Opposition mit faulen Aepfeln und alten 
Gummischuhen und riseen hysterisch ihre Plakate zu Boden.
So wollten die- Stalinleute_ es haben, und jedes Mittel, mag 
es noch so schmutzig seih.' ist ihnen heilig, diéseil politischen 
Schiebern und fntrigShten der Arbeiterbewegung.

Eine große Aufgabe '‘harrt au f ihre “Lösunï. uud nicht - 
leicht wird es uns fallen, gegen die Schlammflut der- pariamen-.—_ 
tauschen Organisationen erfolgreich anzukämpfen. Trotz der 
Hindernisse, die uns im Wege stehen, müssen wir dem Selbsi- 
bew ußtsein in den Massen zmn* Durchbruch verhelfen. , _

Auch in unseren eigenen Reihen muß dieser Frage mehr r-* 
Beachtung geschenkt werden, damit es in iu k u n fv n ich t mehr 
einigen führenden Funktionären gelingen kann, um eines 
Parlam entariers wegen alte, erfahrene Oenossen auseinander­
zureißen. In.Zukunft muß das Proletariat als selbstbewußte ...

■ Klasse über alle egoistischen Führerinteressen hinweg, zum
revolutionären.  Kampf sich erheben, soll es nicht seiné Auf­
gaben vérschlafen und dem  Untergang sich weihen. Nur dieser 
Partei, die das Selbstbewußtsein der Arbeiterklasse als eine 
Voraussetzung .des Sieges der Klasse betrachtet, gehört die- . 
Zuk u n f t------  ‘ ,  —

■V- *'
f'm , ■ £ ■

\ v

zum Arbeiten, zu  geben, wenn er Arbeiteriorderungen durch- 
id h r t“ Dieses elende Schacherangebot der PKt)i an die SPD. 
kann jnan beantw orten mit den Ausführungen W.. Lieb­
knechts: „W er mit Fetadeu w parlamentelt. pariamentiert —
w er parkm entiert. paktiert** In der -Tat" paktiert d k  KPD. 
schon innige mit der SPD., und—grundsätzlich unterscheidet 
sich Ihr^y Politik nicht von der der SPD. Alle Forderungen 
des P roletariats müssen an der Macht de» Kapitals scheitern 
und keipe Regierung kann daran etw as äqdcrn. Diese hittere 
W ahrtieit verheimlicht und Unterschlägt die KPD. deiiVAr­
beitern und hierin besteht ihr parlamentarischer Betrug. Die 
Anträge und Interpellationen deh-KPD„ die sie bisher stellte, 
•varen derartige phantastisch und entbehrten jeder' marxisti­
schen Erkenntnis, daß e s  sich erübrigt, sic noch näher zu be­

s u c h te n .  Es sei nur erinnert an . das republikanische S<Jiutz- 
gesetz, ,das ebenfalls %-on ihr-—befürwortet wurde; -und. an 
ihren a lb ê rn e ïP 'Antrag auf 51 Proz. .Sozialisierung -der 
deutschen W irtschaft. ^Dic KPD. steckt tief im parlamen­
tarischen .Sumpf und wird ständig tiefer hi^abgezogen.

Wenn im Jahre J928 die parlamentarischen Schieber und 
W rtißer von neuem das P roletariat irreführen und betrügen 
Wollen, und statt ihm das Schwert den papiernen Stimm* 
ze tte l in, die Hand drücken, dann heißt es endlich die Augen 
.iuf 'für die Arbeiterklasse. Will das Proletariat sich nicht 
von -dem Getöse _ 0cs Wahlrummels ablenken ünd betäuben 
fassefr. ddpn muß es erkennen, daß Wahlen zum Parlament 
der raffinierteste Schwindel dés Kapitalismus darstcUt. 
..W ahlrecht“ ist ein Recht für den Proletarier, das nur auf 
dem Papier steht. Auch für das Proletäriat heißr es: „Ith 
Anfang w ar die Tat“ uhd nur diese, kann die Lohnsklaverei 
endgültig beseitigen. ** Unser Kampfruf • lautet dem ekelhaften 
Wahlrummel gegenüber aus den" Erfahrungen der Geschichte: 

. ■ v ■ ' ABe Macht den Räte«! *

W o « i e  alle  hlnaehörew.

i*-/,

Die Arbeitslosigkeit in Rußland. «Vjj

Artur Rosenberg, während der Ruhrbesetzung und In­
flation der Kampfgenosse der Ruth Fischer für die Erhaltung 
der Nation, ist je tz t nachdem er vor etlichen Monaten a u s ’ 
d e r KPD. austrat.^offiziell der SPD. (lies Noskepartei). bei­
getreten. • . “  . < v .

Immer mehr parlamentarisches Führergeschmeiß folgt dem 
Beispiel eines Paul Lévi. Sie alle, d ie . sich, als „ b e ­
r u f e n e * *  A r b e i t e r f ü h r e r  fühlen, eilen der- Liqui­
dierung der III. Internationale voraus. Uns soll es recht 
sein. Je schneller sich die Sozialdemokraten von Amsterdam- 
und Moskau verbinden, desto besser kann der revolutionär 
lüblende Teil des Proletariats den W eg zu seinen Genossen 
?n der -KAP. und AAU. finden, die schon aus der Erkenntnis 
der Tragik deturussischen Revolution jin d  der falschen Taktik 
der Bolschew iki 1919 (Rückkehr zum Parlamentarismus, Er-_ 
oberung der Gewerkschaften, Beteiligung an  den vorzube- 

„ geltenden gesetzlichen Betriebsräte wählen in Deutschland) die 
revolutionären Schlüsse zogen. '.f ^

as revolutionäre Proletariat muß das gesamte Führer- 
l der Ouasselbude untet_sich lassen, auch dann, 
sich links und sehr radikal benehtnen. wie cs der 

:ine tat, der mit der KAP.-Bewegung s y m p a t h i -  
J e  Ernst Schwarz. W o mag der w ohl landen, w enn 
iistag stirbt? - f . ^

-^j>eicht weiß cs Artur: Rüsenborg heute schon?!

O e w e r f c s c h a f U i c h e  S t r ^ i k b r e d i a r -  
m e t h o d e n .

W enn es den Gewerkschaften darum -geh t ihren Organi- 
satiönsegoisrnns zu verteidigen und zu stärken, schrecken sie 
nicht vor dem schmutzigsten Mittel zurück. Zum Glück ge­
statten es die Verhältnisse n ich t daß die Gewerkschaften 
ihren Gesinnungsterror rücksichtslos ausübeif können gegen 
•ndersdenkende Proletarier. Da die Arbeiterklasse im all­
gemeinen dem Entwicklungsprozeß der Klassenverhältnisse zu  
wenig Beachtung schenkt kann  es noch bedauerlicherweise 
den Gewerkschaften in einigen Betrieben gelingen, revolutio­
näre P roletarier brotlos zu machen. Viele Genossen sind von 
uns auf das Betreiben der Gewerkschaften vom Kapital ge- 
;naßregelt worden, nur deshalb, weil die Gewerkschaften 
unsere revolutionäre Propaganda fürchten. Ein ähnlicher 
Fall ereiCTete sich in der vorigen Woche im Betrieb Jacn* 
mann in^-pörsigwalde: ' -

• Der Unternehmer maßregelte sechs Kollegen, worauf 31 
Form er sich mit ihnen solidarisch erklärten und in den Streik 
traten. Hierauf verhandelte der DMV. mit dem Unternehmer, 
mit dem Ergebnis, daß der Unternehmer erklärte: Sämtliche 
Kollegen, die Mitglied des DMV. sind, werden wieder ein- 
<resteilt Auf Anfoxen erklärte der Unternehmer: Wenn die 
W eyerleute in den DMV. eintreten. werden sie ebenfalls ein­
gestellt Der Vertreter des DMV. nahm dieses Verhandlungs­
ergebnis an mit der Erklärung den Kollegen gegenüber daß 

'  iü r die Gewerkschaft der Konflikt bcigelcgt sei und der Streik 
zu  Ende w äre, und wenn die Kollegen nicht arbeiten wollen, 
dann schicken sie andere nach dem Betrieb.

So sieht die Praxis der „freier.“ Gewerkschaften aus. 
O rganisierter Streikbruch scheint jetzt öfter an ,def Tages­
ordnung zu sein. Es ist doch noch nicht allzu lange her,-als 
man in  Hamburg öffentlich zum Ass-Hafen­
arbeiterstreiks auffördertc: doch die uew erkschaften haben 
kein Gewissen, wenn es darum geht, ihre Kassen zu schützen. 
Das warm e Eintreten der Unternehmer für ehe Gewerk­
schaften kennzeichnet den Charakter und die Rolle derselben 
haarscharl. Das Kapital weiß, daß von einer Belegschaft die 
unter dem Einfluß der Gewerkschaft s te h t  nie eine Gefahr 
droht; denn bei der kleinsten Differenz sind die Herren Ver­
bandsvertreter zur Stelle und schllcmen *tfcts zur Zufrieden­
heit d er Unternehmer alle Angelegenheiten ' _
-  Die „Röte Fahne** jammert über diese Schweinerei, doch 
tias einzige, was sie tu t  ist eine Warnung an den DMV. Wir 
können ihre Verlegenheit vergehen, denn es schwimttftn ihr 
immer m ehr die Félle der Zellentaktik weg. W fcth ier „och 
den traurigen Mut aufbringt und trotz der »«Steigerten 
Henkerarbeit dev Gewerkschaften die Arbeitet in dieselben 
hintfntreibl. ist w ert und hat verdient, auf dasselbe Niveau 
gestellt zu werden. ^

Das revolutionäre P roletariat HS den Betrieben muß sich 
aufraffen gegen d ie Zuhältermethoden der Gewerkschaften. 
’wlO es n ich t daß es auf dieselbe verräterische Art gemaß- 
vegeh wérden soll. .W er noch eine proletarische Gesinnung 
hat und dieselbe nicht auf Terrormaßnahmeii den Gewerk­
schaften verkaufen «rUL der schließe « ich-der AAU. an. die 
in den Betrieben das Proletariat organisiert. Ist das Prole­
tariat als Klasse in Betriebsorganisationen fest zusammen­
geschweißt und eine .geschlossene- Phalanx, dann Ist das 
sdmmtzige. Handwerk der Gewerkschaften gelegt und die 

. Bahn frei für den proletarischen Massenstreik, der der erste 
Auftakt zur entscheidendere Schlacht-zw ischen Kapital - und 
Arbeit sein wird. • »—

-Auf, ans W erk."und' s tä rk t die revolutionäre Klassenfront 
durch euren Beitritt in die AAU

Gerade in dem Augenblick, w'o die 3. Deutsche „Arbeiter**- 
delegatloff-TitR -RagaHd zurückgeheln t  "ist und die .deutschen 
Proleten «von^neoem mit dem Märchen vom „sozialistischen 
Aufbau** des „einzigen Arbeitcrsfaates!* beglücken wird; ist es 
notwendiger denn jé. dér deutschcif Arbeiterklasse die W ahr-' 
heit näher zu bringen. J * . ,  • \  ,

Im Zusammenhang damit wollen wir nicht vergessen, daß 
sich untér den 'Rußlandfahrern vorwiegend' jene Partei- und 
Gewerkschaftsbonzcn befinden,'‘welche 1918 und 1919 unter, 
dem Nóskeregfme dafür sorgten, daß jeder Bauzaun, jeder Ab­
ort mit dem vielverheißenden Plakat: »Der Sozialismus m ar­
schiert** beklebt wurde. Wenn derartige Gestalten nach einer 
mehrw’öchcntiichen I(eisë~konstatieren, daß ln Rußland „die 
Diktatur des Proletariats herrscht** und der sozialistische A u jv  
bau vor sich geht, so ist jeder ‘denkende P ro le tarier versucht, 
zu glauben, daß dieser „sozialistische Aufbau“ 'verdam m te 
Achnlichkeit mit. dem ..Sozialismus“ der Ebcrt-Scheidemann- 
Noskc hat. dessen besonderes Merkmal 20 000 crschlagcne 
Proletarier war. •

'G egenüber den märchenhaften Berichten der Rußlandreiscn- 
den~ helfen also allein nur nackte Tatsachen, die immer, wieder 
ausgesprochen werden müssen. Eine solche ist d*e V erhältnis-, 
mäßig hohe Arbeitsloscnziffer, die im krassesten Widerspruch 
zu den Erzählungen über den sozialistischen Aufbau steht.

Ueber die A r t  ihrer Entstehung und über die „Maßnahmen“ 
zu ihrer Einschränkung gibt eine Broschüre: »Vor dem Ther-, 

idor“ Aufschluß. Diese Broschüre enthält die Plattform der 
„Gruppe der 15“, der linkesten Fraktion in der bolschewisti­
schen Partei, die sich bereits seit längerer Zeit besonderer 
Aufmerksamkeit der G. P. U. (Tscheka)- erfreut. In dieser 
Broschüre finden wir über das Anwachsen der russischen Ar­
beitslosigkeit folgende Ausführungen: . j

„Schließlich ist das Tempo des Anwachsens uuserer In­
dustrie vollständig ungenügend, um den Zuwachs von Arbeits­
kräften unterzubringen. Bereits im vorigen Jahre haben wir 
trotz einer Vergrößerung der Arbeiterzahl hi der dem OVW^R.1) 
unterstellten Industrie um 380000 einen Zuwachs der Arbeits- 

000 zu verzeichn en^-r-ln diesem Jahre , w o nurlosen um 150 000 zu verze 
eine Vergrößerung der Arbeiterzahl um 136000 vorgesehen 
war, hat die Arbeitslosigkeit eine ungeheure Zunahme er­
fahren, indem sie allein im ersten Halbjahr_2%mal m ehr, 
angewachsen ist, als in dem gesamten Vorjahre. Bel solcher 
Sachlage fährt die sogenannte .Rationalstemng* der Industrie 
zur Entlassung der Arbeiter. Diese Rationalisierung is t , nur 
ein Surrogat*) für den technischen F o rtsch ritt da sie vor-

reicbende Tempo der ladustriaHsteruug läßt die Interessen 
der Produktionsverbessèmnjc und dte Interessen der Arbeiter 
feindlich gegeneinander prallen.** ♦

Wie die Rationalisierung, nflt?der deutschen verglichen, in 
allen wesentlichen Zügen übereiflstimmt. 'beweisen folgende 
Sätze: . - •.*- -

„Zum Zwecke der Hebung der Arbeitsproduktivität wurde 
ein maßloses Schacherwcsen, eine systematische * Herauf­
setzung der Arbeitsnormen .bei gleichzeitiger Herabsetzung 
der Akkordsätze, eingeführt. Diese Aenderungen der Lei- 
stungs- und_der Preisnorm en wurden durchgängig sb durch- 
geführt. daß der Arbeitslohn durch-sie s t a r k  v e r m i n d e r t  
wurde.“" '  ,

Bekanntlich geben die Bólschewiki als Grund für die hohe 
Arbeitslösenziffer die Abwandelung vom Lande zur S tad t an.

nr n eim tue ltnggrnnTTäbeiTe mit'Zahlen

handenen. Zunahme der Arbeiter, schneller zunimmt. als dis 
der unqualifizierten.

-Seit dem Beginn des laufenden W irtschaftsjahres hat sich 
dié Arbeitslosigkeit s t a r k g e s t e i g e r  t. Dieses Anwachsen 
steht in direktem Zusammenhang mit der Tatsache, daß sich 
die Zunahme der-In  der Industrie beschäftigten Arbeiter in 
diesem Jahre stark vermindert hat. Schon der Ihdustriepbu , 
des OVWR. sah’ mir eine Vergrößerung der Arbeiterzahi uni 
136 000 vor. Dabei wurde jedoch die „Rationalisierung“ nicht 
in Betracht gezogen, ln Wirklichkeit aber hat sich die An; 
zahl der Industriearbeiter während des ersten Halbiahres nur 
um 61 000 vermehrt, im April aber entstand eine Verminderung 
um 3 8 0 0 0 . .  .

U nter f lie sen  Umständen entstand für- die W irtschaftler 
ein Dilemma:-Entweder mußten sie von der ^.Rationalisierung“ 
Abstand nehmen oder sic mußten die Arbuitcr entlassen. Zu ' 
dem letztéren konnten sie sich nicht entschließen. Die Frage 
wrurdc so akut, daß Sich sämtliche Debatten über den lu- 
dustrieplan auf dem Februarplcnum auf die Frage der .A b­
stoßung** der Arbeiter konzentrierten. Anstatt diesen In- • 
dustcieplan als mangelhaft zurückzu weisen und seine Um­
arbeitung vorzuschlagen, hat das ZK. einfach angeordnet die 
Arbeiter zu entlassen, ln  den Bestimmungen über die Ratio­
nalisierung der Produktion wird gesagt: „In den Fällen, w’o 
ein gegebenes Unternehmen bei der Verbesserung seiner 
Produktionstechnik und Organisation nicht gleichzeitig, e r ­
w eitert werden kann, oder wenn die vorhandene Anzahl der 
Arbeiter den Bedarf des Unternehmens übersteigt, ist es not­
wendig. das -Unternehmen von dem Ueberschnß der Arbeits­
kräfte zn. befreien.“ ■ _

Gleichzeitig erhielten das Tliiidclskominissariai und dos 
Kommissariat, des Innern die Weisung, ein Gesetz au szu - ' 
arbeiten über „Die Einführung des Vertragssystems“ und 
über „Die Benutzung der Werkwohnungen innerhalb einer 
bestimmten Frist, nach deren Ablauf die Wohnungen von den 
Arbeitern geräumt werden müssen“, und übér ..Die völlige 
Befreiung d er Fabriks- und W erksräume von aHcn im Be­
trieb nicht arbeitenden Personen“. Außerdem hat cs das ZK. 
für notwendig erachtet* die Arbeitsversäumnis ohne triftigen 
Grnud auf drei Tage» im Monat zu beschränken.

Auf diese W else denkt das, ZK. angesichts der wacli-
nur uaran, wie man aen » e tn eo  vuii 

den überzähligen Atbeitkräften befreien kann: E s. wird der 
Administration befohlen, die Arbeiter zu entlassen, indem die 
erwähnten drei Versäumnistage ohne-„triftigen Grund“ als 
hinreichender Entlassungsgrund angesehen werden. W as aber 
mit "diesen „freigcstellten“ Arbeitern geschehen soll, diese 
Frage beantw ortet das ZK. nicht Es beschränkt sich.lediglich

_____  _____ _  _ auf die Phrase, daß ,Jn dem -Plan der industriellen Cnt-
nehmlich auf ' der  zu nehmenden Intensität*) der Ä rbeft.ohn^ l- 'W ick lung  eine derartig» Erweiterung der Prodiiktion vor- 
jede bedeutende technische Verbesserung b eru h t Das «fcza-'  znsehen sei, daß die Gesamtzahl der Arbeiter nicht vermindert.

Dfeat  m iM m ng ts f
über die Entwicklung der Arbeitslosigkeit, denen Zahlen der 
Beschäftigten gegenüberstehen, zeigt, das Gegenteil und be­
weist höchstens, daß man die billigeren Kräfte vom Lande sogar 
als Lohndrücker .gegenüber den Arbeitern ln der S tadt benutzt.

Zahl der registrierten Arbeitslosen. ^

1.10.26 
1.10.96 
1.13.26 
1. 4. 27

insgesam t

in 1080 hi*/« 
----*-

920
1070
1264
1466

100
116

In d u s tr ie -A rb . 
(q u a lif iz ie r te

in 1000 - ‘la.W

142,2
182,77

100

136 206.1 
1*8

Unqual. u. 
Gelegen heits- 

A rM tp r*

In 1000 tat* < ln 1000-  in»/« in  1000

128,6 689,6 
144,9 068,6

486.1 100

Industrie-, 
unquai.ti.Oe- 
legenh.-Arb.

698,8 100
121,3 777,3 
137,6 874,5

i a  Betrieben

2094,6
123,9 2279,2 

1188,6 2286.5

100
112
112

Ohne Ein rech nun g der Kopfarbeiter.

Zu dieser Tabelle schreibt.die „Gruppe der 15“ :
„Wir sehen, daß die Zahl der Arbeitslosen schneller an- : 

wächst als die Zafil der Arbeiter. Dabei Wächst am raschesten [ 
die Zahl der Arbeitslosen in der Industrie. Das zeigt,, daß ( 
cs sich nicht nur darum handelt, daß das Dorf viele Arbeits- i 
lose ausstößt Das Wesentliche I s t  daß unsere Unter- ] 
nefam tuigen diesen Zustrom der Arbeiter ans den Dörfern aus- 
nntzen, Indem d e  auf lede W else (He qualifizierten Arbeits-. 
k rähe durch billigere Arbeiter zu ersetzen suchen, die ihnen 
aus dem Dorfe Zuströmen. Nur dadurch läßt cs sich er-, 
klären, wieso • die Anzahl der arbeitslosen Q ualifizierten 
Arbeiter, bei der zw ar geringen aber doch immerhin vor-

v- •) Oberster Volksxvfrtschaftsrat v . _
1̂-. *) Ersatzmittel. '

■ “ *) AnjtesßärihthCifr ; '

sondern verm ehrt w erden muß“. Aber es handelt sich doch 
nicht nur darum, daß sich die Anzahl der Arbeiter nicht -ver­
ringere. es handelt sich vielmehr darum, daß die Zunahme 
der treten ArbeitShlnde In rascherem  Tempo vor sich g eh t 
als die Zunahme der A rbeiter In der Industrie. Und wenn 
das ZK. nur die Vermehrung der Arbeiterzahl fordert, ohne 
auszusprechen, wie groß diese Vermehrung sein ^söU, damit 
die Arbeitslosigkeit sich verringert, so erkenitC e s  dadurch 
an, daß es m it seiner Politik das Arbeltslosenprobtem nicht 
lösen kamt.

Als.-Palliativmaßnahme*) erkennt das ZK. den infolge der 
Rationalisierung entlassenen Arbeitslosen nur eine Erhöhung 
der Unterstützung bis zu \V* bis 3 M onatsgehälter» THE'“ßs*'- 
verlautet kein W ort über die Einschränkung der bei uns ge­
leisteten Ucberstunden, die die Arbeitslosigkeit wirklich éin- 
dämmen könnte. Es verlautet kein W ort vdin d er Verbesserung 
der Hilfe für die Arbeitslosen, obgleich/die ArbeitsTBslgkeH 
bei uns je tz t ' geradezu katastrophalen th a ra tk e r  annimmt. 
Im Gegenteil, d er R a t d e r  Volkskommissare *der UdSSR, gibt 
neue Régeln der Arbeifslosenregistrierung heraus, die es er­
möglichen. den Arbeitslosen die R e g i s t r i e r u n g  a n  d e r  
B ö r s e 6) und die Unterstützung zu entziehen: wenn sie ohne 
triftige Gründe, dte vorgeschlageriê Arbeit ablehnen; wenn sie 
die Ihnen nachgéw iéséj» geeigpiete, aber nicht in ihrem Fach 
liegende Arbeit ans sc buigen; wenn sie dte ihnen uachge- 
wiesene Arbeit in den ArbeitskoOektlyen oder bei öffeatflchea 
Arbeiten ablehnen, und .wenn ledige Arbeiter die Arbeit au 
einem anderen Orte ablehnen, was sich auch auf diejenigen 
«nft^fclelner Familie erstreck t, falls ihnen am Arbeitsort eine 
WohrtUng nachgewiesen wfrdMTrud Nr. 52, 4. 3: 1927).

Die konkreten Maßnahmen gegenüber - der enorm an- 
wachsenden Arbeitslosigkeit • beschränken sich a lso  4^rau i. 
die W erke von „überflüssigen“ Arbeitern zu betreten, die 
Registrierung der Arbeitslosen an d er Arbeitsbörse zn be­
schränken und die Ausgaben Iür dte Arbeitslosen einzu- 
schränkett“ -  — ---------- —

- j L* . - .-
Die vorstehende Schilderung kann béi jedem denkenden 

Arbeiter nur die lapidare Schlußfolgerung auslösen: Ganz wie 
bei uns! ^  •

Abschließend niuß noch folgendes gesagt werden, in d e n . 
eigenen und sicherlich zu hoch gegriffenen Angaben der S ta ii- ' 
nisten .wird zugegeben, daß „die Unterstützung für mehr als die 
Hälfte aller registrierten Arbeitslosen gesichert“ i s t  (Artikel 
von J . Krawalj, Moskau. Inprekorr Nr. 118, S. 2667.) In W'lrk- 
licbkeit bedeutet das aber, daß etw a nur Unterstützung er­
halten. da hier die Rede von den r e g i s t r i e r t e n  Erw erbs­
losen ist. Die Zahl, der Erwerbslosen einschließlich der. 
nichtreglstrierten ist bedeutend höher.
_______ __L_ , -V _ ___1_. -i. Ä  ̂ r

•) Underungsmaßnahme.
ln Rußland üblicher Ausdruck für Arbeitsnachweis. ,

ABC des MarxismiM
Materialistisch« OéschicMsa«rflè<t«M»g.

Es ist nicht das B ew nfbein  ? e r  M e n s c h e n ,  das\ftn  Sein, -  Klassenlage begründet Int. aus den ökonomischen Verhältnissen, 
sondern u m g e k e h r te r  gesellschaKÏiches Sein.. d ïs 'T h r Be- itrdenen sie produzieren und aus tauschen.
wußtsein bestimmt. . -Ï» *•..-
KiH M arz, „Vorwort zur Kritik der politischen Oekonomte“ .

: '  ‘ r-S *
.•Die sozialen Verhältnisse sind eng verknüpft mit. den Pro- 

dukttvkräften, irMit der Erwerbung neuer Produktivkräfte verr 
ändern dte Menschen ihre Produktionsweise, und mit der Ver­
änderung der Produktionsweise, der A rt jhren Lebensunterhalt 
zu gewinnen, verändern sie alle ihre gesellschaftlichen Ver­
hältnisse. Dte Handmühle ergibt eine Gesellschaft mit Feudal­
herren, die Dampfmühle € m tjGesellschaft mit industriellen 
Kapitalisten.

Karl Marx, „Elend der Philosophie“ .
. '  . . - . • t 
... Wenu w ir nun aber sehen, daß die Klassen der mo­
dernen G esellschaft die Feudalaristokratie, die Bourgeoisie und 
das Proletariat, jede ihre besondere Moral haben, so können 
wir daraus fcur den Schluß  ziehen, daß die Menéchen, bewußt 
oder unbewußt, ihre sittlichen Anschauungen in le tz ter Instanz 
M s  den praktischen Verhältnissen schöpfen. In denen Ihre

Friedrich Ensels. „H errn E igen Dflhdngs
W issenschaft“ . S. 89.

Umwälzung der

j. .B edarf e s  tiefer Einsicht, uni zu begreifen* daß m irtien  
j Lebensverhältnissen d er Menschen, mit ih ren / gesellschaft­
l ic h e n  Beziehungen, mit ihrem gesellschaftlichen Dasein, auch „ 

ihre Vorstellungen, Anschauungen und Begriffq, mit einem W ort 
auch Ihr BnwnlfM in sich ändert? •

. W as beweist die Geschichte d e r  M een anders, als dalf d ie*4 
geistige Produktion sich mit der materiellen um gestaltet? Die 
herrschende^ Ideen einer Zeit waren stete nur die Ideen der 
herrschéncten K » « è  '
Karl Marz und Friedrich Engels. „Kommunistisches Manifest“ .

; • * ■, ' : ‘ * —r "   ̂ -  .•
Dieselben Menschen, welche die sozialen Verhältnisse g e ­

mäß ihrer materiellen Produktionsweise gestalten, gestalten ‘ 
auch die PrfntM nn, die Ideen, .  > . gemäß ihren gesellschaft­
lichen Verhältnissen. ' • . '

-  Kart AUrx. jf te u d  d e r  PhUosophte“ .



2. Jahrg. Nr. 1der Ueberschrift: „Der Berliner W ohnbauskandal“, folgenden' 
Satz bringt: ‘ '
* ■' „Berlin aber lu t des t r w r i y  R a in  — und dafür t r i s t
vor aHen dte SPD. (Be S c M d  — t r o t z  u n g e h e u r e r  
W o h n u n g s n o t  d a s  W e n i g s t e  z u  l e i s t e n ; “ .

'  Die kapitalistische Entwicklung Rußlands bedingt für die_ 
von Rußland abhängigen Sektionen immer mehr Föhhing- 
nahme mit den Sozialverrätern, die einst Rosa Luxemburg 
alS aifc.ftrwfl»—!■ liim peo der W eltgeschichte bezeichnete. E i  
liegt absolut im Fluß 3ér  Ereignisse, daß Brandler, der über 
eine robuste G e s u n d s t  verfügt, am Grabe des deutschen 
Gallifets eine Rede hält, die denselben O rundzug  trägt, wie 
die der „Kommunistin“ A rendsee.. Sie sind 'übrigens ein­
ander gleich und w ert. Darum rede von Toten nur Gules.

V r«UFS»Ä s -  -  • :
ch laf ds OppositionOrgan der Kommunistischen Arbeiter-Partei D

Januar 1928Zu beziehen durch " die vBezirksorgaiWsal »orien d tt^a ïtj& l, 
oder p,er PofJ ütirch Karl Bdetbke, . jj^rhp-OiarlQtten- 
K . ; .b,urg. Kantstr. 98. _ «w ~ *

nt vorläuiig monatlich . einmal. Inserate >v erden 
Ti i c  h t au»Kcnoiwneij.

Eingesandtc Artikel werden nicht honoriert.. .ahlungen auf Postscheckkonto: Berlin NW. 7, Nr. 117 I4f. 
‘Kart Baethke, Hln.-Charlottenbur*. Kantstr. 98.

„0 steht jerüstèt, seid bereit o schaffet, dass die Erdet 
darin wir liegen strack und starr, ganz eine freie werde. 
Pass förder der Gedanke nicht uns stören kann im Schlafen, 
sie wareif frei. . .  doch wieder Jetzt und ewig sind sie Sklaven/

die Spartakuskämpfer im Jahuar 1919 allein injstande waren, 
den A ufstand zu wagen. • Daß ihrem heroischen Beispiel die 
Proletarier insgesamt nicht folgten, ist nicht ihre Schuld. Sie 
toten, was sie konnten. 1

Und was damals,- vor 9  Jahren, vielen Proletariern als zu 
weit gegangen erschien, ist heute zur Notwendigkeit geworden.

Zerstört ist die Illusion, daß „Räte", die gesetzlich im  Bour- 
groisiestaat verankert, noch eine W affe in den Händen des 
Proletariats sind.

Zerstört die Illusion, daß es möglich ist, friedlich in  den 
Sozialismus hineinzuwachsen. - -  , I

haben sie dem stets verhandlungsbereiteh Proletariat den W eg 
gewiesen.
~y 7 Angesichts der brutalen,' aber eindeutigen Sprache der 
Bourgeoisie, die die sozialdemokratischen Kleinbürger nur noch 
in der Stunde der Gefahr braucht, angesichts der Streikver­
bote, des Schlichtungsschwindels, der Rationalisierung, d. h. der 
gesteigerten und raffinierteren Ausbeutung eines Teils des Pro­
letariats, während der andere Teil auf den Sklavenmarkt ge­
trieben wird, gewinnt der erste heldenhafte Versuch des revo- 
lutionären Proletariats, der heuchlerischen Demokratie der Bour­
geoisie den  ̂ Todesstoß zu versetzen, ungeheure Bedeutung. Die 
Proletarier sind nach 9  Jah ren  des Hineinwachsens in den So­
zialismus bei der schwärzesten Reaktion gelandet. Geschlagen 
auf der ganzen Linie, stehen sie vor dem Trümmerhaufen ih re r . 
Illusionen. L Nichts, aber auch g ar nichts hat die Bourgeoisie 
von den sogenannter} Errungenschaften bestehen lassen.

Unter ungeheuren O pfern, unter den schwierigsten Ver­
hältnissen hat sicJi in Rückzugsgefechten das revolutionäre Pro­
letariat das geschaffen, was den Helden des Januar 1919 noch 
fehlte: dés revolutionäre Programm, als Konzentrierung einer 
revolutionären Theorie.

'  . Kampf aus'und von den Betrieben ufn die Betriebe. ;  — — 
Aktionsausschüsse als Vorläjrfer der revolutionärer} Räte1.* 

Ausdruck des Kampfwillens u p d 'd e r Kampfentschlossenheit zur 
Ueberwindung des Zunft-yHfta Berufsdünkels und der damit zu­
sammenhängenden GeWalt der sozialdemokratischen und ge­
werkschaftlichen Führermeute beider Richtungen über das Pro­
letariat. "

R ä t e i n d e r K o m  m.ü n e. V'
R ä t e  i m  S t a a t e .  ,  :

Jederzeit abberufbar. N ur als Beauftragte des revolutionären 
Proletariats handelnd. N i c h t  M o n a r c h i e  o d e r  R e ­
p u b l i k - ^  t e h t a u f  d e r  T a g e s o r d n u n g  d e r  G e ­
s c h i c h t e ,  s o n d e r n  K a p i t a l i s m u s  o d e r  K o m m u ­
n i s m u s .  .

Hinter dem Feldgeschrei: Demokratie und Republik verbarg 
sich schon 1919 im Januar die gesam te Konterrevolution.

Ihr W eg kostete dem Proletariat 2 0 0 0 0  seiner Besten. 
Ihr W eg brachte dem Proletariat aber keine Lösung. Nach 

wie vor stehen ungelöst d i e  Fragen, d ie schon 1914 bei Beginn
des Weltkrieges zu lösen waren.- __ .— ---- -------

. Entweder Fortbestand des Kapitalismus, d. h. gesteigerte 
Ausbeutung un ter. dem stärksten politischen Druck für den 
einen TeU des Proletariats, während der andere, herausgo- 
schleudert aus der Produktionsmaschinerie, .auf dem Stempel­
markt dem langsamen, ab e r  sicheren H ungertod entgegengeht, 
oder S t u r z  dieser fluchwürdigen Gesellschaftsordnung, deren 
Leitmotiv der P r 0 f * t  ist, und E r r i c h t u n g  d e r  B e d a r f  s -  
W i r t s c h a f t ,  d e s  K o m m u n i s m ü s .

Für- den  Kommunismus, für das Höchste der Menschheit 
kämpften die Spartakushelden.

Wenn, wir ihrer gedenken und die Fahnen .über ihre Gräber 
senken, dann geloben wir, es ihnen g le ü ^ z u  tun, denn die p r o ­
l e t a r i s c h e  R e  v o l u  tlö-«^i;_ j^ e fen b ^ iß er '‘;Odem -die T o ­
d e  s k r  i s  è  des Kapitalismus ist, 1 e  b  ?  *. _  . _

letarier kämpften und Menschen wie Sachwerte schonten, mor­
deten und plünderten die weifigardistischen Hörden unter dem 
frenetischen Beifall der gesamten sozialdemokratischen und ge­
werkschaftlichen Presse. Proletarier wurden von einer .ver­
tierten und besoffenen Soldateska wie Vieh durch die Straßen 
getrieben, gehauen, gepeitscht und „ i*»f d e r  F l u c h t  e r ­
s c h o s s e n “ , W.o sie alle verscharrt sind, wird erst noch auf­
geweckt werden,/ Es werden noch mehr solcher angeblichen 
.Pestfriedhöfe" wie im Ulap existieren. : ~

-Fast ein Jahrzehnt is t vergangen seit dem heroischen Ver- 
. such des- Berliner revolutionären Proletariats, aus der halben 

deutschen Revolution eine ganze zu machen. 'Angesichts d e r ' 
brutalsten Kapitalsoffensive gerfti das Proletariat, angesichts 
des vollständigen Bankrotts aller reformistischen O rganisa- * 
tionen ist e$ ehernes Muß, immer w eder die Lehren aus den 
Kämpfen und Niederlagen des Proletariats zu ziehen.«. ,  • *

Tpl8 brach der Versuch zusammen, die Widersprüche des». 
.  *' pitalismus m it Waffengewalt zu überwind«». Uebet- TO-Mil- 

jnen Tote, eine unheimliche Zahl Verstümmelter, dazu voD- 
,  4indige U nterernährung brachten das Proletariat endlich dazu, 

'^ '•  Bourgeoisie uyd ihrer willfährigen Lakaien. <yr 
Sozialdemokratie: Durchhalten, aushalten und Maulhalten seine 
eigene Klassenlosung entgegenzusetzen. Dieselbe lautete: 
„ Al l e  M a c h t  d é n  R ä t e n . "  Doch was das russische Pro­
letariat unter der Führung der Boise he wiki dam als 1917 radikal 
durchführte, harrte  in Deutschland, dem Lande d er besten Ar­
beiterorganisationen, noch der Lösung. Der deutsche ̂  Pro!e~ 
tarier ’w ar'tro tz  des 50monatlichen Kriegswahnsinns -seinen so- 

,  zialdemokratischen Philister noch nicht los. A b  e s 1 9 l f f  "galt, 
mit eRemer F aust und rücksichtsloser Gewalt die Vertreter 
dér Bourgeoisie und ihre Lakaien, die sozialistischen Renegaten, 
beiseite zu schieben, da koalierte es sich mit ihnen und triefte 
vor Pazifismus. *md~ Ffledensduselei. Unter dem verlogenen 

^ -G esch re i:
„W  i r  w o l l e  na;V e i n e n  B ü r g e r k r i e g ! "  

war es der KonterrevoUrti^f^nögUch, breite Proletnriermass. n 
für sich zu gewinnen und.seÄKt den Bürgerkrieg zu o rg a n i­
sieren. j—- -
- - Sï^pK nrn 10. November errang die Konterrevolution ihren 

ersten Sieg, als im Zirkus Busch durch die Soldat^nräte, in 
Av..,jenen viele Offiziere s^ßen, eine Kritik an dem sozialdemo­

kratischen Verrat abtfèjehnt wurde. ,;
Am 6 . Dezember" watttci) siéti schon 14 Proletarier in 

der Chausseestraße -in ihrem  Blute, niedergesefcossen von weili- 
gardistischen Gardefüsilieren. . '  ’V- i /

Diesem ersten Versuch, das ^Proletariat niederzuschtó^én 
und die begonnene proletarische Revolution im Blute zu er- 
s tick en .Jo lp te  am 24. Dezember der zweite. Die ’Volks- 

'  ‘ïr.arinedivision, eine der Revolution treu ergebene Truppe, wurde 
auf. Geheiß - der sozialdemokratischen Volksbeauftragtrn 

''1 i<E berF , L a n d s h e r ? ” und- S t h e i d e m a n n  in ihren 
Quartieren, Schloß-und Marstall, beschossen. Trotz des mili­
tärischen Sieges der Matrosen, welcher nur durch d ie Unter­
stützung bewaffneter Arbeiter möglich war, die die Fronttruppen 
im Rücken bedrohten, siegte auch hier ideologisch die Konter­
revolution. Die Volksmarinedivision hatte sich nämlich ver­
pflichtet, in Zukunft keinen Angriff mehr auf-die. Regierung zu 
unternehmen, was praktisch bedeutete, sich auszuschalten bei 
Kämpfen zwischen Bourgeoisie und Proletariat, denn wenn auch 
die Bourgeoisie offiziell von der politischen Bühne abgedankt

- - war. sOi-wurde sie desto stärker von den sozialdemokratischen 
und'gewerkschaftlichen Führern  vertreten. . '  .

Ein wichtiger Aktivposten jk»Jj5evohrtioa w£r das Polizcir 
Präsidium. E f i C h h o r n  hatte sein Amt direM aus den Händen 
der Revolution erhalten. Nach dyr Neutralisierung der Matrosen 
galt der konzentrierte Angriff der „Konterrevolution dem Polizei- 
Präsidium. Dem willfährigen Knecht der Bourgeoisie, E u  g  e  ij 
E i* n s  t , sollte das Amt überwiesen werden. Die revolutionären 
Proletarier beantworteten diesen Streich mit dem* Aufstand, der 

r  ëittzig möglichen Antwort. . ^
_  ' Gewiß wurden Fehler ' begangen. . D ie Besetzung der 
Druckereien u n d ‘des Polizeipräsidiums bedeutete Zersplitterung 
der Kräfte. Auch eine einheitliche Leitung fehlte. Dem deut* 
sehen Proletariat fehlte die Erkenntnis, die. es nur selbst ge­
winnen kann aus seinen eigenen Kämpfen und7 Niederlagen. 
W ährend ein kleiner Teil der Unabhängigen mit dem Spartakus- 
bund gemeinsam kämpfte, war der rrößere Teil der USPD. zu 
Verhandlungen bereit. "Dieses benutzte geschickt die sozial­
demokratische Meute, um in der Umgebung von Berlin die weiß- 
gardistischcn Kräfte zu konzentrieren und dann -den Gegen­
angriff planmäßig zu  leiten. * W ährend die revolutionären Pro-

Gen. Anton P a n n e k o e k ,  A m s t e r  da^n  
Qen. Reinhard H a h n .  Berlin,. 7- U.-Bcz. •.

N r  d ie  politischen O tfa n g M M :
Betrieb Berkel, Frankfurter Allee 13. aus der B e-‘_ -

triebskasse durch Gen. W . S  c y d e I. 2. U.-Bez. 25,— RM
Ehejnal. „Entsch. Linke“, ^  U.-Bez. , . . . .  1,90 RM
Tellersammlung öff. Versammlung . , .............. 9,20 RM
Fiötf Postkarten. 5. Bezirk . . . . . : . . —3 0  RM
Pflichtbeiträge Berlin . . • • • • W J4 RM

__ K̂v- - T-

l Ä f b e l t ^ t - i P a r i ^ - O p p o s i t i o n .  .

tjfo. Unter bezirk: Jeden 2. und 4. Montag im Monat Sitzeng
* im LofcSl Q e ä a t, Graadenzerstr. 3.

2. Unterbezirk: Jeden 2. und 4. Freitag im Monat Sitzung :m
Lokal OehtscMäger, Bert^chingenstr. 5.

3. In te r  bezirk: Jeden 2. u n if t .  Freitag Ifri
Lokal Frünzd, Reirfckeodorlefstr. W i '  ‘ ^

4./18. Unterbezirk: Jeden 2i?und 4. FreitaK im Mona tu iten*«,
im Lokal Paries, Hufelandstr. 32. **

7. Unterbezlrk: Jeden 2. und 4. Freitag im Moqat Sitzung 
im -Ä M t Kock. Schillerstr. 75.

O rtsgruppe Forst (N .-L): Jeden Sonntag, vormittags 10 Uhr, 
Sitzung der KAP. und AAU. im Restanrant Ermisck, Kott- 
baserstra le . Leser unserer Presse und ^Sympathisierende

• sind eingeladen.

Bestellschein. '  'Der damalige sozialdemokratische Hausdichter Und P a ­
zifist“, der später mit L e n  s c h  Stinneslakai wurde, der Schuft 
Z i c  k-4 e i> i« * k « te  in einem Gedicht im „Vorwärts“ zu wei­
teren Morden auf. Ihm war die Ermordung von hundert en 
Proletariern noch nicht genug. Ihm fehlten nóch Karl L i e b ­
k n e c h t ,  Rosa L u x e m b u r g " u n d  Karl R a d e k ,  die damals 
das'H aupt der revolutionären Kräfte darstellten.

Am 15. Januar 1919 hatte die bürgerliche Canaille auch 
diese ̂ Genugtuung. Der Kampf, der am 6. Januar 1919 begann, 
war mit dem Fall dés Polizeipräsidium^ am 11. Januar ent­
schieden. •

. Die Parole der proletarischen Revolution: „ A l l e  M a c h t  
d e n  R ä t e n “ und somit die proletarische Revolution selbst, 
war unterlegen. Es hatte gesiegt das Kleinbürgertum, hinter 
dem sich alle alten reaktionären Kräfte der wilhelminischen Aera 
versteckten und deren Ruf lautete: „Her fnit der Nationalver­
sammlung.“ •

Wenn das Proletariat nun den W eg überschaut, den es auf 
Geheiß der sozialdemokratischen und gewerkschaftlichen 
„Führer“ gegangen ist, der angeblich zum Sozialismus fuhren 
sollte, so muß e s  zu d e p~Erkenntnis kommen, durch' welche
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